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	Prolog


	 


	Mal ist man der Hund, mal ist man der Baum. (Mario Götze)


	 


	Aber im besten Falle ist man der Mops. (Friederike)


	 




 


	Kapitel 1


	 


	Friederike – Sonntagmorgen (3. Juli)


	 


	Liebe Lesende! Ich freue mich, dass ihr wieder an Bord seid. In meiner dritten Geschichte macht nicht Mars, sondern Mops mobil. Also schnallt euch an! Es wird rasant!


	Dabei sah es anfangs gar nicht danach aus, dass ich, die kleine Mops-Dame Friederike, große Sprünge machen würde, was nicht an der Kürze meiner Beine lag. Nein. Während der Osterferien sind Lena und Till einfach ohne mich in Urlaub gefahren! Ohne ihren kleinen, liebenswerten Knuddel-Mops, der so viel für sie getan hatte! Sie schienen völlig vergessen zu haben, dass es sie ohne mich gar nicht gäbe – ich meine als Paar. Schließlich habe ICH sie zusammengebracht! Doch sie beschließen, zwei Wochen zu zweit in Paris zu verbringen. In Paris! In der Stadt der Liebe! Als Botschafterin der Liebe, die ich zweifellos bin, ist diese Stadt quasi meine geistige Heimat. Körperlich trennten uns allerdings weiterhin mehrere hundert Kilometer. Und schuld daran waren Till und Lena! Diese Egoisten! Ich steckte hier in Deutschland fest, während sich die beiden in Paris vergnügten. Dabei wollte ich auch mal raus aus diesem Land. Wie sehr träumte ich davon, einmal richtig frei zu sein und die Welt zu erkunden! Wenn ich es gekonnt hätte, hätte ich ein Plakat hergestellt – mit der Aufschrift: „Befreit Friederike! Free Friederike!“


	Aber es sollte nicht sein. Die beiden ließen nicht von ihrem brutalen Plan ab, weder durch meinen herzerweichenden Mopsblick noch durch meine Kuschelattacken. Ich war dementsprechend sauer. Daran änderte sich auch nichts, als sie mir erzählten, dass es üblich sei, Flitterwochen nur zu zweit zu verbringen. Ach, hatte ich schon erwähnt, dass die beiden nun verheiratet sind? Nein? Sorry. Aber ja, es stimmt. Sie haben sich getraut und alles schien perfekt zu sein. Ich hatte mein Meisterwerk als Heiratsvermittlerin vollendet. Inka Bause konnte einpacken! Doch dann hieß es plötzlich: Tschüss, wir sind dann mal weg!


	In meiner anschließenden Einsamkeit ließ ich mir folgende Rache einfallen: Dieses Mal würde ich ihnen nicht die Gelegenheit geben, die Geschichte aus ihrer Sicht zu erzählen. Nein. Es mag sein, dass sie ihre Reise verdient haben, denn Liebe ist ja auch harte Arbeit. Vor allem Till musste ganz schön um Lena kämpfen. Aber das zählte nicht. Ich beschloss, zwei anderen Personen die Rollen der Mit-Erzähler anzuvertrauen: dem Ex-Knacki Edgar und dessen Adoptivsohn Jakob.


	Auch Tills Dia-Show, mit der er uns Zurückgebliebenen nach seiner Rückkehr mit Lena beglücken wollte, konnte mich nicht umstimmen. Im Gegenteil. Ich habe mich nur noch mehr aufgeregt. Mal ehrlich: Wie schamlos muss man sein, um das eigene Vergehen noch so zu zelebrieren? Wenn ich mal mein großes Geschäft auf dem Bürgersteigrand deponiert habe, dann rufe ich auch nicht aus: „Hey, Leute, schaut mal, was für tolle Sachen ich soeben verrichtet habe! Kommt ruhig näher, damit sich eure Nasen den unverwechselbaren Odeur meiner Kacke reinziehen können!“ Nein, so etwas mache ich nicht. Bei mir setzt dann gleich der Fluchtinstinkt ein. Aber so etwas scheinen Menschen wie Till und Lena nicht zu besitzen. Nein, sie reiben es mir ganz unverfroren unter meine sensible Nase, welch schöne Zeit sie ohne mich verbracht haben. Okay, die Fotos waren eigentlich ganz gut geworden. Aber es waren letzten Endes nur Fotos. Ich wollte das wirkliche Leben und das echte Paris. Eins, das meine Pfoten zerkratzen und meine Nase beschnuppern konnte. Ich wollte meine Duftmarke in den romantischen Gassen dieser Metropole für Verliebte hinterlassen. Und vielleicht ein kleines Rendezvous. Aber nein! Mein französischer Traum blieb unerfüllt. Ich musste mich mit der drögen deutschen Realität abfinden.


	Der Zugang zur großen Welt der Aufregungen blieb mir genauso verschlossen wie die Haustür, vor der ich mein 'Nachtquartier' errichtet hatte. Letzteres bestand – bescheiden wie wir Mops-Hunde sind – lediglich aus einer dünnen, dunkelgrauen Fußmatte. Immerhin erlaubte man mir, aus Sicht der Hausbewohner VOR und nicht HINTER der Haustür zu schlafen. Sie betrachteten mich also immer noch als ihr Haustier, und nicht als Nutztier. Wie tröstlich!


	Ich trottete in die Küche, wo mein Fressnapf stand. Leer! Verdammt! Dabei brüllte mein kleiner Mopsmagen doch nach Futter. Aber die einzigen, die den Napf füllen konnten, schliefen natürlich noch. Wahrscheinlich träumten sie gerade von ihren wunderbaren Flitterwochen. Ihr schlechtes Gewissen war offensichtlich auch nicht laut genug, um sie zu wecken. Also musste ich mir etwas einfallen lassen. Und das tat ich. Ich beugte mich über den leeren Fressnapf und leckte so heftig daran, dass es nur so schepperte. 'Hallo! Aufwachen! Der Mops hat Hunger!'


	Tatsächlich erschien kurz darauf Till, der einerseits ziemlich schläfrig aussah, andererseits einen sehr zufriedenen Eindruck machte. Letzteres hatte wohl etwas damit zu tun, dass er von Italien geträumt hatte. Jedenfalls faselte er irgendetwas von einem Italien-Trauma, das nun beendet sei. Nach einer kleinen Ewigkeit schien er mich und mein Scheppern wahrzunehmen.


	„Oh Friederike! Willst du mir zu verstehen geben, dass du etwas zu fressen haben willst?“


	 


	„Genau! Kluger Till!“, lobte ich ihn in der Sprache, die nur Hunde verstanden. „Es gibt doch nichts über ein gut dressiertes Herrchen!“


	 


	„Ich werde dir gleich etwas geben, wenn wir unsere allmorgendliche Runde beendet haben.“


	 


	„Lass uns die doch ein wenig aufschieben! Ich brauche JETZT mein Futter!“


	Im Gegensatz zu ihm konnte ich meinen Magen knurren hören. Normalerweise machte es mir nichts aus, vor dem Frühstück Gassi zu gehen. Aber am Wochenende ließ sich Till immer besonders viel Zeit mit dem Aufstehen. Von Lena und den anderen Mitbewohnern war noch nichts zu sehen. Ich war also auf Till angewiesen.


	 


	„Komm, Rike! Lass uns diesen herrlichen Sommertag genießen!“, forderte mich Till auf, während er mir die Leine entgegenhielt.


	 


	„Jetzt komm mir nicht wieder mit deinen Carpe-Diem-Sprüchen! Ich will weder den Tag noch Blumen pflücken. Ich will einfach bloß fressen!“


	 


	Aber bis es soweit war, hatte das Schicksal eine weitere Prüfung für mich parat. Sie hatte Fledermausohren, einen muskulösen Körper und einen kurzen Schwanz. Nein, es war nicht Batman. Mich erwartete Karlchen - eine französische Bulldogge. Und ein Held war er schon mal gar nicht. Nicht einmal die rechte Hand eines Helden. Wenn er über sich hinauswuchs, dann könnte er vielleicht irgendwann einmal der kleine Finger eines Helden werden. Aber selbst das war eher unwahrscheinlich. Denn er hatte nur eins im Sinn: Spielen.


	 


	„Hey, Rike! Lass uns Fangen spielen! Du fängst an! Fang mich, wenn du kannst! Nun komm schon!“


	 


	Mir war aber nicht nach körperlicher Anstrengung. Ich suchte jemanden, mit dem ich eine gepflegte Unterhaltung über die Sorgen und Probleme eines Hundes führen konnte. Wenn schon meine körperliche Ernährung aufgeschoben werden musste, dann wollte ich zumindest meinen Geist füttern.


	Aber auf der Hundewiese war lediglich Karlchen, der wohl niemals zu Karl, dem Großen, ernannt werden würde. Dafür war er viel zu unreif und zu kindisch. So etwas wie er passte einfach nicht zu einem nachdenklichen Mops wie mir. Aber da es gerade keine Alternativen gab, versuchte ich trotz besseren Wissens, ein ernstes Gespräch zu führen.


	 


	„Ey, Karlchen. Findest du es nicht auch unfair, dass man für Hunde Steuern bezahlen muss, aber für Katzen nicht?“


	 


	Karlchen verharrte für einen Moment auf derselben Stelle. Er schien tatsächlich über meine Frage nachzudenken. Dann antwortete er trocken: „Da kannst du nix machen.“


	 


	Verdammt! Da war er wieder: der Spruch, den Karlchen immer brachte, wenn sein Köpfchen gefordert war. Aber ich ließ nicht locker. So leicht gab ein Mops nicht auf.


	 


	„Du, Karlchen. Findest du es nicht unfair, dass ich ein Mops bin und du bloß eine französische Bulldogge?“


	 


	Wieder schien er kurz zu überlegen. Dann sagte er achselzuckend: „Es kommt, wie es kommt.“


	 


	Oh, eine Variation! Wenn diese französische Bulldogge so weitermachte, dann würden wir nächstes Jahr möglicherweise eine richtige Diskussion führen können. Ich fragte mich, was an Karlchen eigentlich französisch war. Ich jedenfalls verband damit dieses 'je-ne-sais-quoi', das gewisse Etwas, verbunden mit einem gehobenen kulturellen Niveau. Wo mochte Karlchen dieses bloß versteckt haben?


	 


	„Weißt du eigentlich, was Esprit ist?“, fragte ich ihn.


	 


	„Ist das die neue Hundefuttersorte?“


	 


	„Nein!“ Oh mein Gott! Es war hoffnungslos. Jetzt erinnerte er mich auch noch an das Gefühl von Leere in meinem Magen, das ich für wenige Sekunden erfolgreich verdrängt hatte. Dann musste ich wohl eine andere Strategie anwenden: Rennen. „Ich werde es dir sagen, wenn du mich gefangen hast!“


	Ich wusste nicht, ob es wirklich die Aussicht auf Bildung war, die ihn so anstachelte. Jedenfalls flitzte er hinter mir her, als würde er Batman in dessen Batmobil Konkurrenz machen wollen. Obwohl ich immer wieder Haken schlug, gelang es ihm, mich in den folgenden zehn Sekunden dreimal zu fangen. Das war also seine Art, zum Helden zu werden.


	 


	 


	Friederike – Sonntagabend (3. Juli)


	 


	Es war ein ruhiger Tag. Die Stimmung war sehr gelöst. Nur einmal regte sich Till auf. Der Grund war ein Telefonat.


	„Dieser Mistkerl hat nicht nur Karten für das Finale in Paris, sondern auch noch ein Doppelzimmer in UNSEREM Hotel, Lena!“


	Ich nahm an, dass mit 'unserem Hotel' jenes Hotel gemeint war, in dem sie ihre Flitterwochen verbracht hatten.


	„Welchen Mistkerl meinst du?“, fragte Lena.


	„Den Marcus. Jetzt wo die Deutschen Italien geschlagen haben, brauchen sie nur noch einen Sieg und sie sind im Finale!“


	„Das würdest du wohl auch gerne sehen“, vermutete Lena.


	„Allerdings! Ein Finale mit deutscher Beteiligung zu sehen, wäre ein wahr gewordener Traum!“


	„Na ja. Man muss auch gönnen können“, meinte Lena, was mich ein wenig in Rage brachte: 'DEM kannst du etwas gönnen, Lena! Aber mir, deinem Lieblingsmops, nicht!'


	 




 


	Kapitel 2


	 


	Jakob – Montagmorgen (4. Juli)


	 


	Oh, wie war das schön! Es war Montagmorgen! Der erste Sommerferientag! Und ich konnte im Bett liegen bleiben, während Edgar Autos verkaufen musste. Etwas ehrliche Arbeit konnte ihm sicherlich nicht schaden. Und selbst wenn er in Verkaufsgesprächen den Wahrheitsbegriff etwas freier interpretieren sollte, würde ihn das nicht gleich wieder in den Knast bringen. Zumindest hatte ich bisher noch nicht von einem Autohändler gehört, der bestraft wurde, weil er sein Produkt zu sehr angepriesen hatte. Ich hatte sogar die Hoffnung, dass Edgar im Laufe der Zeit einsehen würde, dass der Verkauf von Autos besser als Autodiebstahl war. Für mich war diese Branche allerdings überhaupt nichts. Ich widmete mich lieber der Kunst der Comiczeichnung. Jawohl, Kunst! Viele Leute, zu denen auch Edgar zählte, betrachteten Comics bloß als Kinderkram. Ich jedoch nicht. Ich sah darin die harmonische Verbindung von visueller Form, Dramatik und Action. Oder in anderen Worten: Es sah einfach geil aus, wenn zum Beispiel jemand wie Deadpool seine Gegner fertig machte. Und dann immer seine coolen Sprüche dazu! Ja, so musste ein Antiheld sein! Und nicht wie Edgar, ein Ganove, dem selbst die Kleinkriminalität schon zu groß war. Und mich wollte er auch noch zu seinem Komplizen machen, indem er mir auftrug, bei einer alten Dame einzubrechen! Das war das erste und das letzte Mal, dass ich auf ihn gehört hatte! Ich ging nun meinen eigenen Weg, und zwar den des Zeichners. Und das Schöne war: In den Sommerferien gab es weit und breit keinen Lehrer, der mich vom Zeichnen abhielt. Okay, einen gab es schon, nämlich den Till. Aber der sah meine Nebentätigkeit ziemlich locker, solange ich ihm beweisen konnte, dass ich alle wichtigen lateinischen Deklinationsklassen aufsagen konnte, was für mich kein großes Problem darstellte. Lernen an sich fiel mir nicht sonderlich schwer, woran man schnell erkannte, dass ich nicht Edgars leiblicher Sohn war. Gemeinsamkeiten waren überhaupt nur schwer zu finden. Hmm, mal überlegen. Was gab es, was uns verband? Dieses Haus, in dem wir wohnten. Aber sonst? Nichts. Rein gar nichts.


	 


	Plötzlich öffnete sich die Tür. Edgar hatte sich soeben Zugang zu meinem Zimmer verschafft. 


	„Morgen, Jakob! Es ist Zeit aufzustehen!“


	„Wieso das denn?“, fragte ich mürrisch. „Ich habe Ferien!“


	„Stimmt. Und die Ferienzeit ist die beste Zeit, um wirklich wichtige Dinge zu lernen.“


	„Die da wären?“


	„Den Umgang mit Kunden“, verkündete er mit Freude und Stolz, als hätte er mir gerade ein fantastisches Geschenk gemacht. „Du wirst mich heute zur Arbeit begleiten und Zeuge werden, wie ich meine Kunden um den Daumen wickle.“


	Daumen? Hieß es nicht Finger? Egal. Mich würde er auf jeden Fall nicht um den Finger wickeln. Im Gegenteil. Er sollte einen Finger von mir zurückbekommen – und zwar meinen Stinkefinger, den ich im Geiste bereits ausgefahren hatte. Doch bevor ich mein Desinteresse in Gesten darstellen oder in Worte fassen konnte, kam mir der Gedanke, dass es vielleicht doch ganz lustig werden könnte, Edgar dabei zuzusehen, wie er sich zum Affen machte. Und auch wenn es allzu langweilig werden sollte, konnte ich ja immer noch die Autos dort zeichnen. Vielleicht gab es dort sogar einen schnittigen Sportwagen, den ich mir als Untersatz für einen richtigen Helden vorstellen konnte.


	„Was für Autos verkauft ihr da eigentlich? Ist auch etwas Cooles dabei?“, fragte ich Edgar, der sich sichtlich über mein Interesse freute.


	„Komm mit! Dann weißt du es!“, antwortete er geheimnisvoll. Natürlich zog er nicht in Betracht, dass ich es auch wissen würde, wenn er mir einfach alle Marken der sich dort befindlichen Autos aufzählen würde. Zu seinem Glück bestand ich auch nicht auf diese zweite Lösung. Daher sagte ich einfach: „Okay. Ich komme mit.“


	Eine halbe Stunde später saßen wir in seinem Fiat Punto und ... pardon, in seinem Fiat Punto GRANDE, was er jedes Mal betonte, wenn es um sein Auto ging. Aufgrund der Optik des Fiats wäre wohl kaum jemand auf die Idee gekommen, diesen Wagen als 'grande', also als 'groß' zu bezeichnen. Aber es bewahrheitete sich mal wieder, dass alles relativ war. Für einen kleingeistigen Mann wie Edgar war selbst ein mittelgroßer Kleinwagen gigantisch. Andererseits konnte es sicherlich auch von Vorteil sein, geringe Ansprüche zu haben, gerade wenn man als Gebrauchtwagenverkäufer arbeitete. So dürfte es einem leichter fallen, selbst minderwertige Autos hochzuschätzen, zu preisen und schließlich an den Mann zu bringen. Offensichtlich war Edgar also geradezu prädestiniert, gebrauchte Autos zu verkaufen.


	„Guten Morgen, Edgar!“, begrüßte uns wenig später eine ziemlich aufgetakelte blonde Frau. Ich nahm an, dass nicht nur die Farben in ihrem Gesicht künstlich waren, sondern auch die ihrer Haare. Was ihr Lächeln anging, gelang es ihr jedoch, den Anschein von Natürlichkeit zu erzielen. Was durch stetige Übung nicht alles möglich war! „Wen hast du denn da mitgebracht? Für einen Kunden sieht er aber noch etwas zu jung aus.“


	„Das ist auch kein Kunde“, antwortete Edgar. „Das ist mein Sohn Jakob.“


	„Adoptivsohn“, korrigierte ich ihn. Edgar aber tat so, als hätte ich nichts gesagt und fuhr einfach fort.
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